Der derzeitige Stand der chemischen Grabenentkrautung by Holz, Wilhelm & Johannes, Heinrich
Nachrichtenblatt 
des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
Herausgegeben von der BIOLOGISCHEN BUNDESANSTALT 
FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT BRAUNSCHWEIG 
unter Mitwirkung der P F L A N Z E N S C H U T Z Ä M T E R D E R L Ä N D E R 
VERLAG EUGEN ULMER · STUTTGART 
i 1s. Jahrgang Oktober 1963 Nr. 10 1 
In h a 1 t : Der derzeitige Stand der chemischen Grabenentkrautung (Holz und Johannes) - Berichf über die Maßnahmen zur 
Anzucht von virusfreien Obstbäumen im Staate Kalifornien (Mischke) - Einige Beobachtungen bei der Aufzucht von Raupen 
der Gammaeule im Laboratorium (Steudel) - Inaktive Markierung von Insekten mit Dysprosium (Riebartsch) - Mitteilungen 
- Literatur - Personalnachrichten - Stellenausschreibung- Neue Merkblätter der BBA - Amtliche Pflanzenschutzbestim-
mungen Neue Folge - Berichtigung 
DK 632.954:626.861 
Der derzeitige Stand der chemischen Grabenentkrautung 
Von Wilhelm Holz, Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Weser-Ems, Oldenburg (Oldb), und 
Heinrich Johannes, Biologische Bundesanstalt, Laboratorium für botanische Mittelprüfung, Braunschweig 
Die mechanische Beseitigung unerwünschten Kraut-
aufwuchses an Wassergräben wird infolge des zuneh-
menden Arbeitskräftemangels zu einem immer schwie-
rigeren Problem. Schon heute ist vielerorts eine ord-
nungsgemäße Säuberung der ausgedehnten Graben-
systeme nicht mehr möglich. Allein in Nord- und Nord-
westdeutschland schätzt man ihre Länge auf über 
100 000 km, in Holland sogar auf über 400 000 km, was 
etwa der lüfachen Länge des Erdumfanges entspricht. 
Andererseits ist aber der ungehinderte Abzug über-
schüssiger Regen- und . Grundwassermassen aus den 
meist niedrig gelegenen Gebieten für die dort vorhan-
denen Kulturen lebenswichtig. 
Die Frage nach der Möglichkeit 
der Anwendung chemischer Mit-
tel gewinnt daher immer größere 
Bedeutung. Nachdem nunmehr 
fünf Jahre Versuchstätigkeit auf 
diesem Gebiete verstrichen sind, 
dürfte es angezeigt sein, einmal 
kurz den gegenwärtigen Stand 
dieses Arbeitsgebietes zu schil-
dern. 
1. Die Grabenflora 
Seggen (Carex spec.). Binsen (insbesondere Juncus effu-
sus). einer großen Zahl breitblättriger Pflanzen (Diko-
tyledonen) und dem Schlammschachtelhalm (Equisetum 
limosum). Die meisten der vorgenannten Pflanzen be-
sitzen ein kräftiges, weit verzweigtes unterirdisches 
Ausläufersystem, das ihnen gestattet, bei Verlust der 
oberirdischen Organe (z. B. durch Schnitt). schnell wie-
der zu regenerieren. Aus diesem Grunde muß auch das 
Krautschneiden an den Gräben je nach Witterung bis zu 
Smal in einer Vegetationsperiode wiederholt werden. 
Das bedeutet eine außergewöhnlich große Arbeitsbela-
An den Wasserzügen gedeiht · 
bekanntlich eine üppige Pflan-
zengesellschaft. Sie besteht -
um nur einige zu nennen - in 
der Grabensohle und am Bö-
schungsfuß in erster Linie aus 
schilt- und grasartigen Gewäch-
sen (Monokotyledonen), wie 
Schilf (Phragmites · communis), 
Rohrglanzgras (Phalaris arundi-
acea), Rohrkolben (Typha spec.). 
Igelkolben (Sparganium spec.), 
Kalmus (Acorus calamus), Was-
serschwaden (Glyceria aquatica 
und fluitans), Flutendem Strauß-
qras ( Agrostis alba fluitans), 
Abb. 1. Spezialgrabenspritze. Mit dem Gerät k.önnen Sohle und Böschungen gleichzeitig 
mit verschiedenen Mitteln gespritzt werden. 
stung, die man durch die chemische Entkrautung stark 
einschränken möchte . 
Die Schwimm- und Unterwasserpflanzen besiedeln in 
erster Linie die lichtoffeneren Gräben: Schwimmendes 
Laichkraut (Potamogeton natans), Froschbiß (Hydro-
charis morsus ranae), Wasserknöterich (Polygonum am-
phibium), Weiße Seerose (Nymphaea alba), Gelbe See-
rose (Nuphar luteum), Froschkraut (Ranunculus aqua-
tilis), Wassernuß (Trapa natans), Wasserlinsen (Lemna 
spec.), Krebsschere (Stratiotes aloides), Wasserstern 
(Callitriche), Tausendblatt (Myriophyllum), Hornkraut 
(Ceratophyllum demersum), FlutendeT und Spreizender 
Hahnenfuß (Ranunculus tluitans und circinatus), Was-
serfeder (Hottonia palustris), Wasserschlauch (Utricu-
laria vulgaris), Armleuchtergewächse (Chara spec.) und 
verschiedene Fadenalgen (Cladophora, Spirogyra). 
Die eigentliche Böschungsflora besteht aus einer Viel-
zahl gras- und krautartiger Pflanzen. Sie sind den an-
grenzenden Grünländereien meist verwandt und kön-
nen hier nicht einzeln aufgezählt werden. Unter ihnen 
sind die Gräser wichtige Böschungsstabilisatoren, die 
mit ihrem feinen und dichten Wurzelwerk den Boden 
fest verankern und so Erosionen verhindern. Sie d.ürfen 
im Zuge einer chemischen Grabenentkrautung auf kei-
nen Fall vernichtet werden. Gelegentlich können nied-
rige Sträucher und Bäume an der Böschung störend sein; 
es handelt sich dabei meist um Erlen- und Weidenaus-
schläge oder Brombeer- und Himbeersträucher. 
Da die Grabenvegetation je nach Bodenart, Bauweise 
der Gräben, Wasserzug und dgl. stark variiert, ist ihre 
Kenntnis bei der Wahl des richtigen Mittels in jedem 
Falle von großer Bedeutung. 
Die chemische Grabenentkrautung 
Bei der chemischen Grabenentkrautung unterscheiden 
wir drei verschiedene Einsatzbereiche: Bekämpfung der 
Uberwasserpflan:ien, Niederhaltung des Böschungs-
bewuchses und Bekämpfung der Schwimmpflanzen, Un-
terwasserpflanzen und Fadenalgen. Alle drei Einsatz-
bereiche verlangen unter Umständen nicht nur eine An-
wendung anderer Mittel und Dosierungen, sondern 
unterscheiden sich wesentlich in ihrer Technik oder auch 
in ihrem Anwendungszeitpunkt. 
2. Die Bekämpfung der Uberwasserpflanzen 
a) Chemische Mittel und ihre Wahl 
Die Bekämpfung der Pflanzen der Grabensohle und 
des Böschungsfußes kann wenigstens hinsichtlich der 
Wahl der Präparate als weitgehend geklärt angesehen 
werden. Folgende Mittel erwiesen sich als brauchbar: 
Aminotriazo 1-(Ami tr ol) -Präparate wirken 
mit einer Aufwandmenge von 10-20 kg/ha Aktiv-
substanz (AS) gegen Ried, Rohrglanzgras, Igelkolben, 
Wasserschwaden (beide Arten), Flutendes Straußgras, 
Kalmus, Schlammschachtelhalm und gegen eine Anzahl 
breitblättriger Pflanzen ausreichend. Etwas schwächer 
ist ihre Wirkung gegen Binsen und Seggen. 
Aminotriazol + Simazin-Präparate wirken 
mit einer Aufwandmenge von 1 kg/ha AS; Amitrol und 
4,5 kg/ha AS Simazin gegen etwa die gleichen Pflanzen. 
Die Wirkung ist nachhaltiger. 
Die vorstehende Kombination ist inzwischen durch 
den Zusatz von anderen Triazinen und einer Wuchs-
stoffkomponente in ihrer Breitenwirkung erheblich 
erweitert worden. 
Aminotriazol + TCA + 2.4-D-Präp ara te sind 
in einer Aufwandmenge von etwa 35 kg/ha AS TCA, 3,8 
kg/ha AS Aminotriazol und 1 kg/ha AS 2.4-D wirksam 
gegen Ried, Rohrglanzgras, Rohrkolben, Igelkolben, 
Binsen und breitblättrige Pflanzen. Das Mittel besitzt 
jedoch wegen der hohen Löslichkeit der Wirkstoffe nur 
eine geringe Dauerwirkung und befriedigt nicht gegen 
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Wasserschwaden, Kalmus, Seggen und Schlammschach-
telhalm. · 
D C P-P r ä parate wirken mit einer Aufwandmenge 
von etwa 17-20 kg/ha AS Dalapon gegen Ried, Rohr-
glanzgras, Rohrkolben, Wasserschwaden, Flutendes 
Straußgras, Binsen und Seggen. Ihre Wirkung gegen 
Kalmus, Igelkolben, Schlammschachtelhalm sowie alle 
breitblättrigen Pflanzen ist unzureichend. 
Neuerdings konnten auch Kombinationen aus DCP + 
Amitrol und DCMU + Amitrol + 2.4-D mit sehr 
gutem Erfolge gegen schilfartige Pflanzen eingesetzt 
werden. Ihre .gesamte Breitenwirkung muß jedoch noch 
näher erforscht werden. 
Wuchsstoffe (2,4-D, MCPA, 2,4,5-T, CMPP) wirk-
ten in den für Grünland anerkannten Aufwandmengen 
gegen Juncus-Arten, dikotyle Kräuter, unerwünschten 
Strauchwuchs, Wasserlinsen, Weiße und Gelbe Seerose . 
Eine Bekämpfung der meist nur nesterweise auftre-
tenden Schwertlilie (Iris pseudacorus) und des Aufrech-
ten Igelkolbens (Sparganium erectum) ist mit allen vor-
genannten Mitteln schwierig. Sie werden nur ober-
irdisch verätzt, treiben aber bald wieder kräftig durch. 
Der niedrige Igelkolben (Sparganium ramosum) ist 
dagegen leicht zu bekämpfen. Der Flutende Wasser-
schwaden wird nur vernichtet, wenn der Wurzelhals 
über der Wasserzone liegt, und das Flutende Straußgras 
nur, wenn es möglichst hoch aus dem Wasser heraus-
ragende Polster bildet. Die meisten Mittel töten die 
Pflanzen innerhalb von 4-6 Wochen ab; die Wirkstoffe 
werden also in die unterirdischen Organe abgeleitet und 
vernichten auch die Wurzeln und Wurzelausläufer. 
b) Die Wahl des richtigen Mittels 
Wie wir gesehen haben, wirken nicht alle Mittel in 
gleicher Weise gegen die vorkommenden Pflanzen. Bei 
der Auswahl des anzuwendenden Präparates hat man 
sich daher in erster Linie nach der hauptbestandsbilden-
den Form zu richten, das bedeutet aber wiederum, daß 
man sich vor der Behandlung ein genaues Bild von der 
Grabenflora machen muß. Dabei ist weiter zu bedenken, 
daß z. B. bei einer Anwendung von reinen Gräsermitteln 
bald die zweikeimblättrigen Pflanzen die entstandenen 
Lücken füllen und den ersten Bekämpfungserfolg in 
Frage stellen werden. 
c) Zeitpunkt der Anwendung 
Der günstigste Zeitpunkt für die Behandlungen liegt 
etwa von Mitte Juni bis Mitte September. Die Pflanzen 
haben dann die Hauptmasse an Blättern gebildet und 
besitzen eine große Auffangfläche. Im allgemeinen fin-
det im gleichen Jahre kein Neuaustrieb statt. Im folgen-
den Jahre ist -er je nach Mittel und Unkraut stark redu-
ziert oder unterbleibt ganz, wie z. B. bei Ried und 
Schlammschachtelhalm. Bei stärkerem Neuaustrieb muß 
die Spritzung wiederholt werden. Ändert sich die Pflan-
zengesellschaft zugunsten dikotyler Arten, empfiehlt es 
sich, zur zweiten Spritzung Wuchsstoffe zu verwenden. 
Spritzungen ab Mitte September, wenn die Vegetation 
im Abklingen begriffen ist, sind ungenügend wirksam. 
Ebenso ist die Bekämpfung von Ried unbefriedigend, 
wenn die Pflanzen stark von Rostpilzen befallen sind. 
Der Wasserstand soll zur Zeit der Behandlung 
möglichst niedrig sein. Wo ein Ablassen des Wassers 
vor der Behandlung möglich ist, sollte dieses geschehen. 
Kurz nachher fallende Niederschläge beeinträchtigen 
durch Abwaschen des noch nicht genügend angetrock-
neten Spritzbelages den Erfolg. Die beste Wirkung wird 
bei Spritzungen während Schönwetterperioden (warmes, 
wüchsiges Wetter) erzielt. 
3. Das Niederhalten der Böschungsflora 
Um Erosionen der Böschungen zu vermeiden, dürfen 
dort Spritzungen entweder nur mit Wuchsstoffen, die 
sich jedoch ausschließlich gegen dikotyle Unkräuter und 
Binsen richten, oder mit niedriger dosierten Totalherbi-
ziden ( 7!! bis 1/a der normalen Konzentration) durch-
geführt werden. Hierdurch läßt sich das Wachstum der 
Pflanzen stark bremsen, so daß Mäharbeiten eingespart 
werden können. Andererseits bleiben das Wurzelwerk 
und somit die Stabilität der Böschung erhalten. 
Es muß betont werden, daß das Problem der Gras-
niederhaltung an Böschungen damit noch nicht befriedi-
gend gelöst ist. Z. Z. laufen noch Versuche mit anderen 
Wirkstoffen, wie Paraquat und Maleinsäurehydrazid. 
Hierbei hat sich bereits das Paraquat (Handelsprodukt 
Gramoxone) durch rasche Anfangswirkung, große Brei-
tenwirkung und gute Regenbeständigkeit ausgezeichnet. 
Außerdem ist es für die Grasnarben schonender und 
ungefährlicher als die oben genannten Totalherbizide. 
Als günstigster Anwendungszeitpunkt wurde das Sta-
dium des Rispenschiebens der Böschungsgräser (15 bis 
25 cm Grashöhe bzw. beim Wechsel von vegetativer zu 
generativer Wachstumsphase) ermittelt. Bei zu früher 
Anwendung ist die Wirkung nicht nachhaltig genug. 
Nachteil aller bisher verwendeten Mittel war, daß sie 
infolge Verätzung eine starke Verbräunung der gesam-
ten Böschungen hervorriefen und dadurch einen un-
erfreulichen Anblick boten (Naturschutz). Das Malein-
säurehydrazid, das die Eigenschaft nicht in dem Maße 
besitzt, befriedigte in den bisherigen Versuchen wir-
kungsmäßig nicht, da es nicht alle Grasarten in gleicher 
Weise im Wachstum hemmte. Die Versuche werden je-
doch weitergeführt. Außerdem sind Versuche zur Bö-
schungsbepflanzung mit niedrig wachsenden Gräsern, 
wie z. B. dem Emerald-Velvet-Rasen (Kreuzung zwi-
schen Agrostis tenuis und Agrostis stolonifera), vorge-
sehen, die eine chemische Behandlung der Böschung 
überhaupt überflüssig machen würde. 
Abb. 2. Behandelte Grabenstücke vorn und hinten in der 
Sohle sowie auf der rechten Böschung; dazwischen „Un-
behandelt". 
4. Die Bekämpfung der Schwimm- und 
Unterwasserpflanzen 
Weit schwieriger als die Bekämpfung der Uberwas-
serpflanzen ist die Vernichtung schwimmender Unter-
wasserpflanzen, da hier das gesamte Wasser sozusagen 
zur „Spritzflüssigkeit" werden muß. Bei den derzeitigen 
für diesen Zweck vorgesehenen Mitteln liegt die fisch-
toxische Dosis relativ nahe neben der pflanzentoxischen. 
Es muß daher mit sehr großer Vorsicht und peinlichster 
Genauigkeit gearbeitet werden, zumal die Dosierung 
bei den verschiedenen Wassertiefen und -breiten der 
Gräben außerordentlich schwierig ist. Von den bisher 
eingesetzten Mitteln hat nur ein Paraquatpräparat, das 
mit 5 und 10 ppm, d. h. mit 5 bzw. 10 ccm auf 1 cbm 
Wasser ausgebracht wurde, gute Erfolge gegen Kana-
dische Wasserpest (Elodea canadensis), Wasserhahnen-
fuß, Krebsschere, einige Wasserlinsenarten und gegen 
das Kammförmige Laichkraut (Potamogeton pectinatus) 
gezeigt. Andere Potamogeton-Arten und Tausendblatt 
erwiesen sich in den Versuchen als relativ widerstands-
fähig . Die vorgenannten empfindlichen Unterwasser-
pflanzen bräunten sich schon einige Tage nach der Be-
handlung und sanken auf den Grund ab. Von den 
Schwimmpflanzen war der Froschbiß empfindlich. Aber 
auch Uberwasserpflanzen, wie Schlammschachtelhalm, 
Igelkolben, Wasserschwaden und Pfeilkraut (Sagittaria 
sagittifolia) gingen, soweit sie von dem Spritzstrahl ge-
troffen wurden, schnell zugrunde. Die gesamte Breiten-
wirkung muß noch erforscht werden. Die Gräben mach-
ten zwar in unseren wenigen Versuchen 3 Wochen nach 
der Behandlung einen sauberen Eindruck und gewähr-
ten dem Wasser einen freien Abzug, aber es muß bei 
diesen Versuchen zur Bekämpfung von Unterwasser-
pflanzen gesagt werden, daß es sich erst um ein- bzw. 
zweijährige Versuche handelt. Nach- und Nebenwirkun-
gen des Mittels sind noch nicht bekannt. Es ist daher 
u. E. verfrüht, mit diesem Mittel schon in die Praxis zu 
gehen. 
Die Bekämpfung der Faden a 1 gen (Cladophora und 
Spirogyra) sowie der verschiedenen Ch a r a -Arten 
stellt heute zumindest in Schwimmbädern und geschlos-
senen Wassersystemen ohne Fischbesatz kein Problem 
mehr dar. Je nach Härte des Wassers gibt man in sauren 
Wässern 0,5-1 g Kupfersulfat je cbm Wasser. In har-
ten und alkalischen Wässern erhöht man die Dosis auf 
1,5-2 g/cbm. Die Wassertemperatur soll mindestens 
10° C betragen ( optimal 19° C). Neben Kupfersulfat wer-
den neuerdings gegen Fadenalgen auch organische Fun-
gizide, vor allem auf Manebgrundlage, empfohlen. Sie 
können jedoch nur eingesetzt werden, wenn die Algen 
bereits die Oberfläche des Wassers erreicht haben. Die 
Mittel werden mit 3 kg/ha in 1000 1 Wasser/ha ver-
spritzt. Die Abtötung der Algen ist bereits nach wenigen 
Tagen (3-5 Tage) abgeschlossen. Für die chemische Ent-
krautung in Grabensystemen kommen diese Mittel z. Z. 
nicht in Frage. 
5. Mechanisches Nachräumen gespritzter Gräben 
Sowohl bei der Bekämpfung der Uber- als auch der 
Unterwasserpflanzen fällt das durch die Spritzung ab-
getötete Pflanzenmate.rial nach einer gewissen Zeit in 
sich zusammen, sinkt auf den Grund ab und kann auch 
so noch eine Behinderung des freien Wasserabzuges 
darstellen. Weiterhin wird durch die einsetzenden Fäul-
nisprozesse ein verstärkter Sauerstoffmangel hervor-
gerufen, durch den Fische und Fischnährtiere ernsthaft 
gefährdet sind. Es ist daher in jedem Falle nach einer 
chemischen Entkrautung eine mechanische Räumung 
notwendig. Diese Arbeit wird allerdings durch die vor-
herige Spritzung wesentlich erleichtert (um 50-800/o), 
wie wir in Versuchen zeigen konnten. 
Außerdem werden infolge der nachhaltigen Wirkung 
der Mittel sowohl Krautschneide- als auch Räumvor-
gänge eingespart. 
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6. Geräte und Technik 
Als Spritzgeräte zur Bekämpfung der Uberwasser-
pflanzen und zur Böschungsbehandlung können die 
üblichen Rückenspritzen oder - wo es das Gelände er-
laubt - fahrbare Motorgeräte mit Schlauchanschlüssen 
oder mit Spezialspritzgestängen verwendet werden 
(Abb. 1). Von findigen Lohnunternehmern wurden be-
reits Spezialgeräte, die auf Unimog aufmontiert sind, bei 
denen das Spritzgestänge über einen Galgen geführt 
wird, entwickelt. Auch ist man bemüht, den bei allen 
Wasser- und Bodenverbänden vorhandenen Böschungs-
mäher durch Umbau in eine Grabenspritze zu verwan-
deln. Zur Spritztechnik ist noch zu sagen, daß man einer-
seits bemüht sein muß, so wenig Spritzflüssigkeit wie 
möglich ins Wasser gelangen zu lassen, und andererseits 
eine vollständige Benetzung der Uberwasserpflanzen 
gewährle-istet sein muß, da nur vollständig benetzte 
Pflanzen sicher eingehen. Für die Bekämpfung von Un-
terwasserpflanzen ist die Gerätefrage noch nicht gelöst, 
da hier die Herbizide dem Wasser entsprechend seiner 
Fließgeschwindigkeit zugesetzt werden müssen. 
'J. Die Kostenfrage 
Bei Zugrundelegung von 1 m Grabenbreite betragen 
die Kosten für das lfd. Meter Grabenlänge: 
für Mittel rund 5 Pf 
für Arbeitslohn bei der Spritzung rund 1,5 Pf 
für mechanische Nacharbeit rund 4-6 Pf 
insgesamt also etwa 10,5-12,5 Pf 
Im allgemeinen kann man bei den Gräben mit einer 
Behandlungsbreite von 2 m rechnen. Die Spritzung der-
artiger Gräben würde dann einschließlich Arbeitslohn 
für die Spritzung und mechanische Nacharbeit etwa 210 
bis 250 DM je km betragen. Es muß jedoch betont wer-
den, daß es sich hierbei um eine ganz grobe Kalkulation 
handelt, die je nach Mittel, Arbeitsaufwand und anderen 
Faktoren erheblich über- oder unterschritten werden 
kann. 
8. Zur Frage der Toxizität der Mittel 
Für die eingangs aufgeführten Mittel findet man in 
der Literatur ausreichend gesichertes Zahlenmaterial 
über ihre Giftigkeit. So werden für die Warm b 1 ü t er -
t o xi z i t ä t folgende Zahlen genannt: 
Aminotriazol 15 000 mg/kg 
Simazin 5000 mg/kg 
TCA 3370 mg/kg 
DCP 6000-8000 mg/kg 
2,4-D 375 mg/kg 
MCP A 700 mg/kg 
CMPP 650 mg/kg 
2,4,5 T 300-500 mg/kg 
Die Ver träg 1 i c h k e i t fü r F i s c h e wird wie folgt 
angegeben: 
Aminotriazol 
Simazin 
Kombinationspräparate aus 
Aminotriazol + TCA + 2,4-D 
DCP 
MCPA-Salze 
2,4-D-Ester 
2,4,5-T-Ester 
1470 ppm 
2000-3000 ppm 
4000-4500 ppm 
3000 ppm 
35 ppm 
3-5 ppm 
3 ppm 
Aus diesen Zahlenangaben kann man folgern, daß 
die bisher eingesetzten Mittel - bis auf die Wuchs-
stoffester - bei sachgemäßer Anwendung keine Ge-
fährdung für Menschen, Haustiere, Fische und Fisch-
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nährtiere darstellen. Trotzdem sind in der Bundes-
republik bisher noch keine chemischen Mittel 
zur Bekämpfung von Pflanzen in und an 
W a s s e r g r ä b e n von der Bi o 1 o g i s c h e n B und e s -
anstalt für Land- und Forstwirtschaft aner-
kannt worden. Der Grund hierfür liegt darin, daß man 
noch immer sehr wenig über den Verbleib der Wirk-
stoffe nach -der Behandlung, ihre Abbauzeit im Wasser, 
im Boden und ggf. ihre Wanderung bis ins Grundwasser 
weiß. Entsprechende Versuche zur Klärung dieser Fra-
gen laufen seit einiger Zeit. Die bisher erzielten Ergeb-
nisse zeigen, daß die ausgebrachten Wirkstoffmengen 
zum größten Teil von den Pflanzen aufgenommen wer-
den und sich dann in den abgestorbenen Pflanzen befin-
den. Sie sollen deshalb aus den Wasserläufen entfernt 
werden. Auch wenn die abgetöteten Pflanzen im Wasser 
verbleiben, werden die Wirkstoffe nicht sofort in vollem 
Umfange frei, so daß bei sachgemäßer Anwendung nur 
außerordentlich geringe Mengen der Wirkstoffe in das 
Wasser gelangen. Zudem ist fortlaufend eine Verdün-
nung der Wirkstoffe je nach Wasserführung zu erwar-
ten. Ferner ist festgestellt worden, daß die in das Was-
ser gelangenden Wirkstoffmengen bis zu einem gewis-
sen Grade von planktonischen Algen adsorbiert werden, 
die dann z. T. absterben und dadurch ebenfalls die akti-
ven Substanzen festlegen. Es ist nach den bisherigen 
Beobachtungen z. B. nicht möglich, eine große Algen-
population von Scenedesmus, die das Wasser grünlich 
erscheinen läßt, mit den gebräuchlichen Aufwand-
mengen völlig zum Erliegen zu bringen. Erst eine 7fache 
Steigerung der Menge bringt die Algen restlos zu 
Boden. Es kann also erwartet werden, daß die Lebens-
tätigkeit in Gewässern auch nach einer solchen Behand-
lung von Stunde zu Stunde wieder zunimmt. 
Gravierender als der direkte Einfluß der Wirkstoffe 
auf den Biotop Wasser erscheint ihre indirekte Wir-
kung. Das z. T. schnelle Zusammenbrechen der üppigen 
Vegetation führt in Verbindung mit dem einsetzenden 
Fäulnisprozeß zu einer völligen Umgestaltung des Bio-
tops. Sauerstoffmangel und Schwefelwasserstoffbildung 
sind die äußeren Kennzeichen. Haben behandelte Was-
sersysteme (bes. Teiche) keine ausreichende Wasser-
führung oder läßt sie im Zuge eines trockenen Sommers 
nach, so bestehen dadurch größere Gefahren als durch 
das Einbringen der Herbizide. 
Nach diesen Beobachtungen, an deren Erweilerung im 
Rahmen eines Forschungsvorhabens bei der Biologi-
schen Bundesanstalt gearbeitet wird, kann für die prak-
tischen Verhältnisse angenommen werden, daß die tat-
sächlich in das freie Wasser gelangenden Wirkstoff-
anteile das biologische Geschehen nicht oder nur gering-
fügig beeinflussen. Eine Störung der biologischen Selbst-
reinigung des Wassers ist auf diesem Wege auch nicht 
zu befürchten. 
Nach den bisherigen Kenntnissen ist weiterhin auch 
nicht zu erwarten, daß die erwähnten Wirkstoffe in das 
Grundwasser gelangen. Trotzdem wird es, wie bereits 
erwähnt, für notwendig gehalten, die Anwendung der 
Herbizide in Trinkwassereinzugsgebieten grundsätzlich 
zu verbieten. · Uber die Verwendung behandelten 
Grabenwassers zur Beregnung oder zur Viehtränke lie-
gen noch keine ausreichenden Versuchsergebnisse vor. 
Nach den vorstehenden Ausführungen ist jedoch anzu-
nehmen, daß das Wasser in relativ kurzen Entfernungen 
unterhalb einer Grabenbehandlung wieder einwandfrei. 
zur Verfügung steht. Trotzdem sollte man sich auch hier, 
wie eingangs gesagt, zurückhaltend verhalten. 
Vor Klärung all-dieser Fragen können die amtlichen 
Stellen des Pflanzenschutzdienstes in der Bundesrepu-
blik noch keine Empfehlungen zur Durchführung der 
chemischen Grabenentkrautung geben. Der Pflanzen-
schutzdienst beschränkt sich daher z. Z. auf die Beratung 
der für die Grabenentkrautung verantwortlichen Stel-
len, wie Wasserwirtschaftsämter, Wasser- und Boden-
verbände, Landbauaußenstellen usw. Diese Beratung 
bezieht sich ausschließlich auf die Darstellung des jetzi-
gen Standes der Versuche auf diesem Gebiet, wie er im 
vorhergehenden geschildert wurde. Die Verantwortung 
bei evtl. auftretenden Schäden muß der Anwender selbst 
tragen. Dies muß gesagt werden, da die Praxis in eini-
gen Gebieten bereits in größerem Umfange die chemi-
sche Grabenentkrautung von sich aus durchführt. 
In diesem Zusammenhang dürfte abschließend noch 
eine kurze Stellungnahme zur recht 1 ich e n Seite 
der Grabenentkrautung angezeigt sein. Auf Grund der 
gesetzlichen Bestimmungen (Wasserhaushaltsgesetz des 
DK 632.38.07 :632.913.2 :634 .1/.2(794) 
Bundes vom 24. Juli 1957 und der entsprechenden Län-
dergesetze) ist die chemische Grabenentkrautung als 
eine Unterhaltungsmaßnahme anzusehen und damit 
nicht genehmigungspflichtig. Andererseits muß der An-
wender aber für jeden angerichteten Schaden haften, 
und zwar, ohne daß die Schuldfrage geprüft zu werden ' 
braucht. Das bedeutet allerdings nicht, daß nicht der ur-
sächliche Zusammenhang zwischen Mittelanwendung 
und Schädigung vom Geschädigten bewiesen werden 
muß. 
Eingegangen am 3. Juli 1963. 
Bericht über die Maßnahmen zur Anzucht von virusfreien Obstbäumen 
im Staate Kalifornien (USA)* 
Von Werner Mischke, Biologische Bundesanstalt, Institut für Obstkrankheiten, Heidelberg 
Anläßlich einer Studienreise im Jahre 1961 hatte ich 
die Möglichkeit, in verschiedenen Staaten von Nord-
amerika die Maßnahmen zur Bereinigung der Baum-
schulen und Obstplantagen von den wichtigsten Virus-
krankheiten zu studieren. Fünf Monate verbrachte ich 
an der Agricultural Experiment Station qes Staates New 
York in Geneva, und auf einer einmonatigen Reise habe 
ich in den Staaten Michigan, Wisconsin, Washington, 
Oregon, California und Indiana Versuchsstationen ung 
Universitätsinstitute besucht, die sich mit den Obst-
virosen und im besonderen mit den Maßnahmen gegen 
die Ausbreitung der Obstviruskrankheiten befassen. 
Die intensive Forschung auf dem Gebiete der Obst-
virosen hat in den USA vor rund 20 Jahren eingesetzt. 
Dber die ersten ' Viruskrankheiten an Pfirsichen wurde 
aber bereits in den Jahren vor 1930 berichtet. 1941 hat 
man sich dann die ersten Gedanken darüber gemacht, 
wie eine weitere Ausbreitung dieser Krankheiten, vor 
allem in den Baumschulen, verhindert werden kann. So 
gesehen, verfügen die Amerikaner auf diesem Gebiete 
über eine verhältnismäßig langjährige Erfahrung. 
Das Steinobst stand von jeher im' Vordergrund des 
Interesses, da die durch Viruskrankheiten verursachten 
Schäden besonders an Pfirsichen und Kirschen von wirt-
schaftlicher Bedeutung sind. Allein im Staate New York 
entstand um 1950 an Süß- und Sauerkirschen ein jähr-
licher Schaden von nahezu 1 Million Dollar. Demzufolge 
begannen auch alle Aktionen gegen die Ausbreitung 
von Virosen beim Steinobst. Der Aktion selbst ging in 
den meisten Fällen eine Aufklärungskampagne voraus, 
in der man den Baumschulfachleuten und Obstbauern die 
nachteilige Wirkung der wichtigsten Viruskrankheiten 
auf die Entwicklung der Pflanzen in Beispielspflanzungen 
demonstrierte. Gleichzeitig wurde die Praxis zur Mit-
arbeit aufgerufen. Die vorbehaltlose Aufgeschlossen-
heit der Praktiker gegenüber der wissenschaftlichen 
Forschung im allgemeinen wirkte sich in der Zukunft bei 
allen Maßnahmen günstig aus. 
Die sog. Virusprogramme hatten anfangs ledig-
lich eine Inspektion der Baumschulware zum Ziele. Die 
Inspektion, eine von ausgebildeten Fachleuten vorge-
nommene visuelle Begutachtung des in Frage kommen-
den Jungpflanzenmaterials, wurde dann auf Reiser- und 
Samenspender ausgedehnt. Alles geschah auf freiwilli-
ger Basis. Die Praktiker wurden aufgefordert, die zu be-
gutachtenden Bäume zu melden. Ein weiterer Schritt 
führte von der ~nspektion zum Test, vor allem zum Test 
der Mutterbäume (Reiserspender, Samenspender und 
Mutterstöcke). die man in weiterer Konsequenz in iso-
lierten Pflanzungen unter eine noch genauere Kontrolle 
nahm. Das Vermehrungsmaterial durfte der Baumschul-
besitzer unter Kontrolle der Pflanzenschutzinstitution, 
die das Programm leitete, entnehmen, wenn die Mutter-
bäume in seinem Betrieb standen. Die Dberwachung, 
Inspektion und den Test der Mutterpflanzen übernahm 
die Pflanzenschutzbehörde. Stand das Material bei der 
Pflanzenschutzbehörde, so mußten die Baumschulbesit-
zer das Material von der Versuchsstation kaufen, oder 
sie bekamen es unentgeltlich zur Verfügung gestellt. In 
verschiedenen Staaten ist heute für die Dberwachung 
und die Abgabe von Reiser- oder Unterlagenmaterial 
eine genaue Gebührenordnung aufgestellt worden (s. u.). 
Was man heute an verschiedenen Systemen hinsicht-
lich der Viruskontrolle in Baumschulen und Obstplan-
tagen einzelner Staaten antrifft, sind eigentlich nichts 
weiter als verschiedene Stufen der hier kurz aufgezeich-
neten Entwicklung. 
In Kalifornien, dem bedeutendsten Agrarland mit 
224,448 ha Kern- und Steinobstanlagen, welche im Jahre 
1961 einen Ertrag von 2,1 Millionen Tonnen Obst im 
Werte von 228,3 Millionen Dollar erbrachten, wurde ein 
beispielhaft durchdachtes und organisiertes Projekt ge-
schaffen (vgl. das umstehende Schema) . Es dient fol-
genden Zielen: '{erbesserung der Qualität voii 
Baumschulware und Weiterentwicklung von 
Methoden zur Prüfung von Obst-, Nuß- und 
Weingewächsen sowie Zierpflanzen und 
anderer Baumschulware mit entsprechender 
Kennzeichnung, wenn das Pflanzenmaterial 
von Virosen und anderen gefährlichen 
Krankheiten frei ist. 
Bei der Aufstellung dieses Programms wurden sowohl 
biologische als auch wirtschaftliche Gesichtspunkte be-
rücksichtigt. ba die Baumschulbesitzer die Aktion mit 
entsprechenden Honoraren unterstützten, wurden nur 
solche Maßnahmen ergriffen, die durch wissenschaftliche 
Untersuchungen gut fundiert sind. Der Umfang des jetzt 
laufenden Programrns läßt sich am deutlichsten an Hand 
einiger Zahlen ablesen. In der Verkaufssaison 1961/62 
wurden 36 702 Kirschbäume, 96 080 Kirschedelaugen, 
65 kg Kirschsteine und 28 840 Sämlingsunterlagen als 
virusfreies Verkaufsmaterial anerkannt und mit einem 
besonderen Markenetikett in den Handel gebracht. Am 
Beispiel der Kirschen soll nun das eigentliche Programm 
erläutert werden .. Im Prinzip gilt das gleiche auch für die 
anderen Obstarten. 
Im Jahre 1958 wurden die ersten Vorschriften für die 
Re gi s tri erung und Anerkennung von virusfreien 
Kirschbäumen erlassen. In der Zwischenzeit wurden die 
Bestimmungen noch einmal überarbeitet und im Mai 
• Vortrag, gehalten anläßlich der Arbeitss-itzung „Erfah-
rungsaustausch über Obstvirosen" am 25./26. 6. 1963 in Rel-
lingen. 
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